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Die Abſtimmung in Schleswig. 


Daß Napoleon bei dem Prager Frieden 
ſeinen Einfluß geltend zu machen wußte, 


abſtimmung in Schleswig, den er zu Gunſten 
des ihm befreundeten Dänemark in das Fries 
dens inſtrument einzuſchmuggeln verſtauden hat. 
Wunderbar genug, daß man Seiten Preußens 
darauf eingegangen iſt, da man doch nicht im 
Entfernteſten an eine Befragung der eben ans 
nektirten deutſcheu Lander dachte; indeſſen es 
iſt geſchehen und die Abſtimmung wird über 
kurz oder lang vor fich gehen. Das dänische 
Volk darf IL ader darum nicht zu ausſchwei— 
fenden Erwartungen hinreitzen laſſen. Unzwei— 
ſelbaft wird Preußen dir Treue der Verträge 
wahren; vor dem Abſchluß des Prager Frie⸗ 
densinſtruments mochte man die Anwendbarkeit 
des Nattonalitätsprinzipe auf einige, Grenzort 
ſchaften gemiſchter Zunge mit gutem Grunde 
bezweifeln, heute aber ſteht die Obliegenheit, 
die Beſtimmung über das Gebiet den Einwoh⸗ 
nern anheim zu geben, vertragcmäßig feſt und 
es läßt ſich daran nichts ändern. Der Wort- 
laut des Vertrages iſt unbeſtimmt, aber der 
gute Glaube muß die mangelhafte Schrift in 
dem Sinne ergänzen, in welchem vernünftiger 
Weiſe die Uebereinſtimmung der beiden Ver 
trag ſchließenden Theile vorausgeſetzt werden 
darf. Der Zweifel beginnt erſt da und waltet 
blos in den Ortſchaften ab, wo die däniſche 
Sprache zu überwiegen beginnt; Dänemark mit 
deutſchen Diſtrikten zu beſchenken, kann unmög⸗ 
lich in der Abſicht der preußiſchen Regierung 
gelegen haben, nachdem Namens des preußi— 
ſchen Staates oft genug die maßgebende Zu— 
ſicherung ertheilt worden in, daß Preußen nicht 
dulden werde, auch nur ein deutſches Dorf von 
dem Gefammtvaterlande trennen zu laſſen. 
Seit 1863 befindet ſich Schleswig- Holſtein 
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Es vergeht ſelten ein Jahr, in dem nicht 
kunſtverſtändige Reiſende über die Sammlungen 
und Sehenswürdigkeiten der engliſchen Haupt 
ſtadt Bericht erſlatten und mit dem lebhafteſten 
Intereſſe verfolgt man auch bei uns die ſtau⸗ 
nenswerthen Unternehmungen engliſcher Ingen— 
ieure. Aber neben jenen hervorragenden Er⸗ 
ſcheinungen uͤberſiebt man fo leicht die vielen 
kleinen Zuge des Privatverkehrs und doch ſind 
es zuletzt dieſe, welche einer Stadt die ihr 
eigenthümliche Phyſtognomie aufprägen. Jene 
Sehenswuͤrdigkeiten und importirten Samm- 
lungen find oft nur tin Außerlicher Schmuck, 
mit dem das Alltagsausſehen der Geſchäfts⸗ 
ſtraßen wunderlich genug contraſtirt. Man 
bat in London Alles in Bewegung geſetzt, um 
einen höheren geiſtigen Zug in die Formen⸗ 
gebung und Ausſchmückung des Nothwendigen 
zu bringen, Alterthum und Renaiſſance, Grie- 
chenland und Italien, das Erechtbeion von 
Athen und die Peterskirche Roms ſind hinein⸗ 
gepropft in die Straßen Altenglands, aber 
London iſt das Alte geblieben und allen dieſen 


be> 
weiſt unter andern der Artikel von der V 


thatſaͤchlich in ſolchen Handen, daß es dem 
deutſchen Gebicte zuzurechnen iſt; Preußen hat 
ſeitdem Beſitzrechte an den Herzogthuͤmern aus⸗ 
geübt und mit den Rechten bal es die Pflich⸗ 
ten übernommen, dieſelben wie deulſches Gebiet 
zu fügen. Nur die däniſchen Theile ſind ab⸗ 
lösbar. Das Experiment, ob 
Partikelchen fremder Nationaliidt ausgeſondert 
werden können, iſt verfaͤnglich, aber es mog 
gemacht werden. Nur übertreibt die eben ge⸗ 
baltene daͤniſche Thronrede die Anziehungsbraſt 
des dänischen Staates, indem ſie den Rückfall 
des einen Theils von Schleswig wie ein na⸗ 
turnothwendiges Ereigniß behandelt. Die preus 
Bilde, Regierung darf nicht zugeben, daß die 
Abſtimmung wie eine ledigliche Formſache ab⸗ 
gethan, oder daß fir unter dem Drucke äußerer 


und wie kleine 


und unberechtigter Einwirkungen vollzogen werde 


Das Votum der Bevölkerung muß in beſonne⸗ 
ner Ruhe berbeigeführs, werden. Nur wenige 
Quadratmeilen werden 
und das große Deutſchlaud bat kein Intereſſe 
daran, eine Anzahl Menſchen fremder Natio⸗ 
nalität wider Willen ſeinem Staateverbande 
anzuſchließen. Wollen die Dünen in den von 
ihnen uͤberwiegend bewohnten Ortiſchafien nicht 
uns angehören, fo möge ihr Wille gelten; 
wir können der Entſcheidung ungefähr mit 
demſelben Maß von Aufregung und Ruhe ent« 
gegenſehen, mit welchem wir in unſeren hei⸗ 
miſchen Kreiſen dem Gange einer zweifelhaften 
Wahlbewegung folgen. Aber nach demſelben Beir 
ſpiel verlangen wir vor Allem Freihtit. Schon 
jetzt iſt die Meinung der daͤuiſchen Einwohner in 
den nördlichen Diſtrikten keine ungetheilte; der 
alte Provinzialverband und der Zug der heutigen 
Zeit, welcher den Bürger für die Macht und 
das Anſehen ſeines Slaates empfänglich macht, 
bleiben nicht ohne Einfluß. Den Umtrieben, 
die die Dänen ſich ungeſcheut in den nördli⸗ 
chen Diſtrikten Schleswigs erlauben, muß aber 


in Betracht kommen, 
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die preußiſche Regierung entgegentreten, damit 
eben das Neſultat der Abſtimmung kein durch 
irgend welchen Einfluß erzwungenes werde. 
Die Danomauen nehmen ohne Weiteres alle 
Diſtrikte, in denen däniſch geſprochen wird, für 
ſich iu Anſpruch, aber wie wenig mit Recht 
wird hoffentlich die von ihnen verlangte Ab⸗ 
ſtimmung ſelbſt ergeben. Denn der Nord⸗ 
Schleswiger ſpricht daͤniſch, aber er denkt nicht 
däniſch, er iſt ſich ſeiner Zuſammengehörigkeit 
mit Schleswig⸗Holſtein wohl bewußt, und wird 
wahrſcheinlich in keine Trennung von dieſem 
feinem engeren Vaterlande einwilligen. Ueber⸗ 
haupt iſt es mit dem Grenzeziehen nach der 
Sprache eine mißliche Sache; überall wo zwei 
verſchieden ſprechende Völker ſich berühren, 
dringt fremde Sprache berüber und hinüber, 
und wenn man gegen die in Schleswig woh⸗ 
nenden Dänen die Gerechtigkeit übt, fie nach 
Dänemark üdernehen zu laſſen, fo üdt man 
gegen die dort wohnenden Deuiſchen wieder 
das Unrecht, ſie an Dänemark adzutreten. 
(Nach d. N. 3.) 


——— 


Lokales und Provinzielles. 


Inowratlaw. (9. Sitzung der Stadt- 
verordneten vom 20. d. Wits.] Anweſend: 11 
Mirglieder, am Magiſtratstiſche: Herr Bür⸗ 
germeiſter Neubert. Der Vorützende, Herr Zus 
ſlizrath Keßler, eröffnet um 6% die Sitzung 
mit der Verleſung der vom Regierungs- 
Kommanando aufgeſtellten Mängel der Eins 
quartierung der Soldaten auf den hieſigen Vor⸗ 
ſtädten. Nach längerer Berathung beſchließt 
dle Verſammlung, zunächſt den Beſcheid auf 
das an den Herrn Kriegsminifter wiederholt 
gerichtete "Gel des Magiſtrats wegen 
Ausbaues des Caſernements abzuwarten und 
dann andere Arrangements zu treffen. 

Es werden die Herren: Kämmerer Ur- 


m rß§¶᷑CQ.f — — ͤ— — — — > 


Vorbildern hat es nichts entlehnt als die Ans 
fit, daß Hauſer mit Verzierungen reicher aus 
ſehen als ohne Verzierungen. Das engliſche 
Haus iſt freilich außerordentlich wenig zur 
künſtleriſchen architektoniſchen Behandlung ger 
eignet. Da jeder Engländer fein Haus für 
ſich hat, fo iſt ſolches begreiflicher Weiſe nur 
ſehr ſchmal und hat in lebhaften Straßen ſel⸗ 
ten mehr als drei Fenſter Breite. Dieſe Fen⸗ 
ſter ſind nichts als viereckige Hoͤhlen in die 
kahle Mauer eingeſchnitten, kein Sims, keine 
Einfaſſung, nichts von den beſcheidenen Orna— 
menten, ohne die bei uns nicht einmal das 
ärmſte Haus gebaut wird. Selten wird ſolch 
ein Gebäude getüncht; ſo ſteht es da von dem 
alles durchdringenden Kohlenruß geſchwärtt, 
und man kann ſich kaum einen oͤderen Anblick 
denken, als eine Straße in den älteren Thrir 
len Londons, die nicht gerade Geſchäftsaraße 
iſt. Nicht ganz ſo trübſelig, aber unendlich 
einförmig und langweilig ſind die neu ange⸗ 
legten Straßen auch in den beſten Stadtvier⸗ 
teln. Ein Unternehmer bebaut einen ganzen 
Stadttheil, zum wenigſten eine ganze Straße 
mit Häuſern, die ſämmtlich bis auf den letzten 


Stein, bis auf die Gitter vor den Souterrains 
nach ein und demſelben Modell angefertigt 
find. Wohnungen von Leuten des Minelſan⸗ 
des haben meiſt drei Fenſter Front, von denen 
im Parterre eines für die Hausthter fortſällt, 
und fo ſieht man lange, lange Straßen, im 
merfoct eine Hausthür und zwei Fenſter, und 
zwar immer dieſelbe Hausthür und immer die⸗ 
ſelben Fenſter. Biegt man um die Ecke, fo 
iſt es edenſo und bei der naͤchſten Ecke immer 
wieder derſelbe troſtloſe Anblick. In den Ar- 
beitervierteln bat ſolch ein Haus nur ein Fen⸗ 
ſter Front, alſo unten nur eine Haudthür und 
ſo geht u es denn lange Straßen weit, Thür 
an Thür und wenn man mit der Eiſenbahn 
hoch über ſolchem Staditheil dahinfährt, ſo 
ſtehen die rothen von Thon gebrannten Schorn— 
ſteine in gleichen Diſtanzen auf den Dächern 
aufgepflanzt, wie preußiſche Grenadiere beim 
Parademarſch. Die neueſte Zeit mit ihrer ge⸗ 
rühmten Geſchmacksveraͤnderung hat die Bau⸗ 
unternehmer denn auch wohl veranlaßt, eiue 
ganze Reihe ſolcher ſchmalleibigen Häuſer un⸗ 
ter einer palaſtartigen Front zu vereinigen, 
und ſo ſieht man in der Gegend des Regent 


ban und die Stadverordneten Kurtzig und Jar 
blonski zu Ortswählern behufs der Wahl der 

Provinzlal⸗Landtagsabgeordneten der Kreisſtädte 

Inowraclaw, Mogilno uud Gneſen gehäblt. 

Zwei Unterſtuͤtzungsgeſuche werden nach 
der Befürwortung des Magiſtrats bewilligt. 

Das Einzugs geld bei Niederlaſſung eines 
Unbemittelten wird niedergeſchlagen. Schluß 
7 Uhr. ene an 
— Am 18. d. beſuchte der Königl. Re⸗ 
gierungs⸗ und Schulrath Herr Jungklaaß 
aus Bromberg die hieſige ſtädtiſche jüd. Ele⸗ 
mentarſchule und ſprach über die abgehaltene 
Reviſion feine Zufriedenheit aus. 

— Ueber den Todesfall der Wittwe Prinz 
erfahren wir aus ſicherer Quelle Nachſtehendes: 
Die Verſtorbene, welche ſeit längerer Zeit 
ſchwindſüchtig war, hat — nach gutachtlicher 
Aeußerung — in der Nacht vom Montag zum 
Dienſtag einen Blutandrang verfpürt und bes 


abſichtigte deshalb ihre gegenuber wobnende 
Aufwaͤrterin zu Hülfe zu rufen. Wahrſchein⸗ 
lich iſt ſie von ihrem Leiden und der Schwäche 
übermannt und fo gegen 4 Uhr Morgens von 
Nachtwächtern auf der Straße todt gefunden 
worden. — Sie hinterläßt einen Sjährigen 
Knaben ohne ſonſtige Mittel. 

— In jünzſter Zeit ſind mehrfach Dieb- 
ſtaͤhle an Wirthfchaftsgrgenfländen und Waa⸗ 
ren zur Tag- und Nachtzeit verübt und zum 
großen Theile wandernde Handwerksburſchen 
als Thäter dabei ertappt worden. Wir hal⸗ 
ten es daher für unſere Pflicht, darauf aufr 
merkſam zu machen, auf dieſe Individuen ein 
wachſames Auge zu haben. 

— In letzter Zeit find mehrfach falſche 
Thalerſlücke im Verkehr vorgekommen in einer 
ſolchen Vollkommenheit, daß nur Kennern die 
Unächtheit erſichtlich iſt. Ein Kennzeichen des 
falſchen Geldes iſt, daß ſich daſſelbe ſtets fettig 
anfühlt. 

— Zu dem Etat der Poſtverwaltung für 
1867 iſt eine Mehrausgabe von etwa 300,000 
Thlr. die Gehälter der Unterbeamten aufzubefs 
ſern, um je 50 Thlr. 

— Ueber das neue Poſtgefetz, welches 
dem Landtage noch in diefer Seſſton vorgelegt 
werden ſoll, ſchreibt man der „Mgdb. Ztg.“: 


Die Veränderungen werden ſich nur auf den 
internen Verkehr des preußiſchen Staats be⸗ 
ziehen. Die neuen Portoſätze betragen für ein⸗ 
fache Briefe bei der Entfernung bis 20 Mei⸗ 
len 1 Sgr., uͤber 20 Meilen 2 Sgr. Für un⸗ 
franfirte Briefe findet bei einer Entfernung 
von über 5 Meilen ein Zuſchlag von 1 Sgt. 
ſtatt. Bei Briefen mit deklarirtem Wertbe, 
gleichviel ob frankirt oder nicht, iſt das Ger 
wichtsporto für tine Entfernung von 5 Meir 
leu auf 1, von 5—20 Meilen auf 2 und über 
20 Meilen auf 3 Sgr. angelegt. Intereſſant 
iſt bie Berechnung, welche man darüber an⸗ 
geſtellt hat, wie ſich die Poſteinnabme bei einer 
ſolchen Ermäßigung herausſtellen werde. Nach 
einer annährenden Taration wird der Brief— 
verkehr in dieſem Jahre ſich in folgender Höhe 
berechnen: Die Zahl der beförderten Briefe 
(natürlich nur im internen Verkehr) wird be⸗ 
tragen innerhald 5 Meilen 40,598,000, zwi⸗ 
ſchen 5 und 10 Meilen 19,183,000, zwiſchen 
10 und 20 Meilen 17,542,000, über 20 Mei⸗ 
len 20,067,000. Das Porto verträgt bisher 
bekanmlich innerhalb 10 Meilen 1 Sgr., macht 
für obige Zahl 1,992,700 Tülr. aus, für die 
folgenden à 2 Sgr. 1,169,466 Thlr. fur die 
zuletzt aufgefuͤhrten & 3 Sgr. 2,006,700 Thlr. 
Die Geſammteinnahme beträgt darnach in 
diefem Jahre nach annähernder Schätzung 
5,168,866 ¾ Thlr. Bei Einführung des ge⸗ 
ringeren Portoſatzes würde ſich vorausſichtlich 
eine Verringerung der Einnahme im erſten 
Halbjahr von 242,733 ½ Thlr., im zweiten 
Halbjahr von 121.366 Thlr. berausſtellen. 
Bemerkt muß jedoch werden, daß noch eine 
weitere Verringerung eintreten würde, wenn 
die Ermäßigung des Portos auf das ganze 
Gebiet des Poſtvereins ausbedehnt werden ſollte. 

— Wir heilten vor einiger Zeit mit, 
daß die Handelskammer zu Thorn an den 
Herten Handelsminiſter das Geſuch gerichtet 
hat, Se. Excellenz möchte ſich dafür bemühen, 
daß die Verordnung des ruſſ.⸗poln. Gouverne⸗ 
ments vom 3/15. April 1857 außer Kraft ges 
ſetzt werde, nach welcher die Synagogen⸗Ge⸗ 
meinden in Polen auswärtige (alſo auch preu⸗ 
ßiſche) Geſchäftsleute moſaiſcher Konfeſſion zu 
Korperationsbeitraͤgen heranziehen dürfen, ſelbſt 
wenn letztere ſich vorübergebend an einem Orte 


geſchaͤftshalber aufhalten. Die Handelskammer 
hoffte bei dieſem ihrem zweiten Geſuche in be⸗ 
regter Angelegenheit um ſo mebr auf einen 
günſtigen Erfolg, als ſie ſruͤber durch Vermit⸗ 
telung des Herrn Handelsminiſters die Auf⸗ 
hebung einer andern ungerechten Belaſtung 
dieſſeitiger Staatsangehöriger beſagter Kon— 
ſeſſion, nämlich die der Tageszettelſteuer in 
Warſchau, herbeigeführt hatte. Leider iſt dieſe 
Erwartung nicht in Erfüllung gegangen. Gu⸗ 
zem Vernehmen nach hat der Herr Handels- 
miniſter die Handelskammer dahin beſcheiden 
laſſen, daß er es wiederholt ablehnen müße, in 
der Angelegenheit, betreffend die Heranziehung 
dieſſeitiger judiſcher Kaufleute zu den Korpo⸗ 
tationsbeitraͤgen der Synagogen Gemeinden in 
Polen weitere Schritte zu tbun, da deren Er⸗ 
folglofigkeit nach Lage der Verhältniſſe außer 
Zweifel ſei. — Zweifelsohne wird die Handels- 
kammer trotz des obigen Beſchrides die in Rede 
ſtebende Angelegenheit noch nicht auf ſich be⸗ 
ruhen laſſen, ſondern in derſelben, wie es räth⸗ 
lich erſcheint, auch noch die Vermittelung des 
Herrn Miniſterpraſidenten, als Chef des Mi⸗ 
niſteriums der Auswärtigen nachtuchen. Es 
iſt das ein ganz abnormes Verhältniß, daß 
preußiſcher Jude Steuern an polniſch Gemeinden 
zahlen ſoll und muß, während dieſe gar nicht ein 
in die Lage kommen und kommen können, je⸗ 
nen eine Gigenleiſtung zu bieten. Hierzu 
kommt noch, daß die jüdiſchen Geſchäftsleute 
aus Rußland und Polen ſich dieſſeits der 
Grenze, ohne daß fie in irgend welcher Weist 
von den preußiſchen Synagogen Gemeinden in 
Anſpruch genommen werden konnen, ich ger 
ſchaͤftshalber aufhallen dürfen, während die 
dieſſeitigen Juden in Wirkung jenes ſonderba— 
ren, mit dem Schein einer legaliſirten Prelleret 
behafteten Privilegs der polniſchen Synago- 
gen Gemeinden Polen geſchäftlich verſchloſſen 
wird. Einem ſolchen abnormen und ungerech⸗ 
ten Perhättniſſe ſollte unſere Stataa:sregierung 
wirklich zu ſchwach fein Abhülſe zu ſchaffen? 
— Das iſt unglaublich und unbegreiflich. 

A. Wongrowier, 18. Nov. Vor eini⸗ 
gen Wochen wurde in einem Dorfe nicht weit 
von hier die Leiche des in unſerm ganzen 
Kreiſe und noch weiter hinaus berüchtigten 
Spitzbuben Biskub gefunden. Vermuthlich 


Park mächtige Gebäude von 20 bis 40 Fenſter 
breit mit Säulen, Simſen, Figuren, Balkonen 
und anderen Zutbaten, und da es an Geld 
und guten Vorbildern nicht fehlt, ſo entſtehen 
mitunter Gebäude, die in ihrer äußeren Auss 
nattung, wenn auch zwar an Geſchmack, fo 
doch an Reichthum der Berliner Börſe kaum 
nachſtehen. Das Schlimme iſt nur, daß, for 
bald dieſes äußerlich einheitliche Häuferconglor 
merat fertig iſt, es ſtückweiſe verkauft oder 
vermiethet wird und jeder Beſitzer nun mit 
feinem Stücke nach Gutdünken verfährt, im 
Beſondern es mit der ihm zuſagenden Farbe 
anſtreicht oder auch wohl die coloriſtiſchen Ef⸗ 
fette mit Seelenruhe dem Kohlenruß überläßt. 
Dies Verfahren iſt aber nicht etwa Ausnahme, 
ſondern kehrt regelmäßig wieder und ich ſah 
Facaden, die in dreizehn perpendikulären Far— 
benſtreifen prangten. Bedenkt man nun, daß 
die Säulen regelmäßig zwiſchen zwei Fenſter 
ſtehen, alſo einige von ihnen halb dem einen 
und halb dem andern Haufe angehören, fo 
kann man ſich vorſtellen, welch komiſcher Effekt 
es iſt, wenn ſolche Säule rechts gelb und links 
hellgrün angeſtrichen in, oder wenn ſolche Far⸗ 
beuffreifen mit mathematiſcher Schärfe quer 
über nackte Kinder fortgehen, die ſich in eins 
geſetzten Medaillons unglücklicher Weiſe auf 
die Scheidelinie zweier Häuſer verirrt haben. 
Für gewöhnlich wagt ſich die Baukunſt übri⸗ 
gens nicht in das gefährliche Gebiet der Säu⸗ 
len und Medaillons hinaus, und wenn felbſt 
der reiche Engländer das vorſpringende Dach, 
welches die Einfahrt feines Hauſes ſchüuͤtzt, res 


gelmäßig von zwei kreisrunden Pfählern tra⸗ 
gen läßt und ſelbſt hier nicht einmal daran 
denkt, dieſe als Saulen zu geſtalten, fo iſt er 
wenigſtens vor allen ſtiliſtiſchen Abirrungen 
geſchuͤtzt. „Wer es nicht nöthig hat“ if in 
England nicht fuͤr architektiſchen Schmuck, und 
nöthig hat es nach engliſcher Anſchauung nur 
eben der, welcher ſein Haus von denen ſeiner 
Nachbarn bemerklich machen will. Daher fins 
den wir die reich ornamentirten Häuſer keines- 
wegs im vornehmen Weſtend, ſondern übers 
wiegend, ja faſt einzig in der City und den 
großen Geſchaͤftsſtraßen. Die Architektur iſt 
zur Reklame geworden und wie bei uns die 
Placatenſchreiber für aufgelöſte Herrengarde⸗ 
robe⸗ Magazine jedes Ereigniß herbeiziehen, 
um es groß gedruckt als Lockvogel an die 
Spitze ihres Anſchlags zu figen, fo greift der 
engliſche Geſchäftsmann ohne irgend welches 
Bedenken nach jedem beliebigen Ornament, um 
es an die Frout feines Hauſes anzukleckſen, 
und demſelben hiermit in den Augen des eng— 
liſchen Publikums den Charakter des reichen, 
ja vielleicht des Schönen zu geben, wenn ſonſt 
das engliſche Publikum dieſe beiden Begriffe 
zu trennen weiß. Natürlich fügt sch dieſem 
Beſtreben die keufche Antike nicht fo leicht als 
das vor keiner Ungehenerlichkeit zurüͤckbebende 
Rokkoko, und ſo ſehen wir denn die Fagaden 
des erſten beſten Kaufmannsladen überdeckt mit 
geſchwungenen Simſen, gewundenen Säulen, 
dickwanſtigen Amorretten und allen Ausgebur⸗ 
ten einer wahnſinnig gewordenen Ornamentik 
Hotels, Reſtaurationen und Vergnuͤgungslokale 


jedes Calibers haben ſich diefer Lockungs mittel 
natürlich mit Vorliebe bedient, ſelbſt gutfun⸗ 
dirte Bankhäuſer verſchmaͤhen es nicht immer, 
ihrem Reichthum auf dieſe Weiſe Ausdruck zu 
geben. In allerneueſter Zeit fängt man auch 
an, die Farben zur Hilfe zu nehmen und der 
Uhrmacher Bennet in Cheapſide hat ſein gan⸗ 
zes Haus mit roth und goldlackirten Orna⸗ 
menten buchstäblich bedeckt. Das Mittelſtück 
bildet eine mächtige Kunſtuhr, an der große 
bunt bemalt mechaniſche Figuren die Stunden 
durch Anfchlagen an Glocken verkünden. Eine 
Bäckerei, die als Red House (rothes Haus) 
berühmt iſt, hat daun auch das ganze Haus 
mit knallrotber Oelfarbe angeſtrichen. Gefehen 
werden um jeden Preis, das iſt die Loſung. 
Der Venetlaner und Neapolitaner fucht mit 
nie raſtender Kehle ſeine Conkurrenten zu uͤber⸗ 
ſchreitn, das drönende Raſſeln der ununterbro⸗ 
chenen Wagenreihen Londons ſpottet jedes der⸗ 
artigen Verſuches, es bleibt alſo nichts übrig, 
als das Auge zu feſſeln, und unermüdlich ift 
man in neuen Erfindungen. 

Man wuͤrde ſehr irren, wenn man in den 
Geſchäftsſtraßen et vas von den ſchwarzgeräu⸗ 
cherten Mauern entdecken wollte; da iſt bis 
zum Dache jeder Fußbreit des Hauſes mit 
Anoncen in allen Größen und Farben beklebt. 
Eine freiſtehende Wand iſt ein beſonders fchäte 
zenswerther Ort, der für hohes Geld zum An⸗ 
ſchlagen bleibender Anzeigen vermiethet wird; 
kein Bauzann, wenn er auch nur für wenige 
Tage errichtet, der nicht feinen Miether fünde, 
welcher mit rieſigen Buchſtaben ſeine „noch nie 


n. u . Si ar eu 
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war dieſer von der Cholera befallen worden, 
und da er, heimathslos umherirrend, kein Ob⸗ 
dach gefunden hatte, ſp mußte er auf freiem Felde 
fein Lager auſſchlagen, wo er vor dem Ange- 
ſichte des allgegenwaͤrtigen Goites feinen Geiſt 
aufgab. Nicht weit davon, wo er geſtorben 
war, wurden auch feine irdiſchen Ueberreſte — 
wie es heißt, in einem Sack gehüllt, als wars 
nendes Beiſpiel der Uebrigen — dem Schooße 
der Erde übergeben. 

Ueber ſeine ſpitzbübiſchen Kniffe erzählt 
man ſich hier gar Vieles. Ueberall lietz er ſich 
ſehen, jedoch nirgends wurde er gefunden. Die 
Spuren ſeiner Allgegenwart bezeichneten immer 
leere Räume, die früher beſezt waren. Dabe 
verfuhr er to kuͤnſtleriſch, daß Niemand und 
waren auch noch ſo viele Aufpaſſer weder ſeine 
Gegenwart noch die Folgen derſelben augen— 
blicklich bemerken konnte. Troß der vielfach 
angeſtellten Recherchen gelang es nur ſelten 
dem Gerichte ſeiner habhaft zu werden, obwohl 
er fehr oft in hieſiger Stadt und Umgegend 
ſichtbar war, jedoch erſchien er nur unter den 
verſchiedeuſten Metamorphoſen, ſei es als eine 
zierliche alte Dame oder als eine geſchmackvoll 
aufgeputzte Jungfrau oder als Ritterknecht 
oder als Kutſcher u. dgl. m. Fuͤgte es das 
Schickſal, daß er zufällig in die Hände der 
Juſtiz gerieih, und wurde er alsdann in die 
Strafanſtalt nach P. Crone abgeführt, fo ge⸗ 
lang es ihm doch häufig, trotz der verſtärkten 
Bedeckung, ſich ſeinen Begleitern durch die 
Flucht zu entziehen. Selbſt feine Ketten zu 
fprengen und die wohlbeſeſtigten Mauern des 
Geſängniſſes durchzubrechen, um auf dieſem 
Wege die dumpfe Kerkerluft mit der Atmo- 
ſphäre der freien Gottesnatur zu vertauſchen, 
hat er oft erfolgreich verſucht. Er war es 
auch, der vor mehreren Jabren, als Inſaſſe 
des Gefängniſſes zu P. Crone, eine Krankheit 
vorgebend, den Geiſtlichen begehrte, dieſen aber, 
als er mit ihm allein war, durch einen Mord 
in das ewige Jenſeits hinuͤber beförderte, wos 
rauf er deſſen Ornat anlegte und als ver⸗ 
mummter Seelſorger bedaͤchtigen Tritis aus 
oem Grfängniſſe ſchritt. Zu bemerken iſt noch, 
daß auch ſein Bruder, von gleichem Schrot und 
Korn, wie er, vor einigen Jahren im Gefaͤng— 


niſſe zu P. Crouer das Zeitliche ſegnete. Nach 


prangt ein mächtiges Bild der Prinzeß von 
Wales in ganzer Figur in ihrem Brautſtaat, 
es iſt die Affiche eines Stärkefabrikanten, deſ⸗ 
ſen Steifungsreſultate man an dem Schleier 
der Roſe von Danemark zu bewundern Gele⸗ 
genheit hat, ein Friſeur in der Nähe der Poſt⸗ 
Difice hat ſogar feinen ganzen Salon mit mer 


dagewefenen“ Herrlichkeiten anpreiſt. Hier, hervorzubringen, und fo werden denn nicht 
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einem ſolchen wechſelvollen Leben verſtarben 
alſe Beide und hinterlaſſen Viele betrübten Her⸗ 
zens, ob des erlittenen Verluſies. 


In Rückſicht darauf, daß auch ſie gewife 


ſermaßen nicht ohne Verdienſte aus dem Leben 


geſchieden ſind, da es nach der Annahme nichts 
abſolut Schlechtes in der Welt giebt, ſo dürfte 
es nicht uͤberfluͤſſig fein, daß ihnen ein Denk⸗ 
mal geſetzt würde, zumal fie Vielen deſonders 
den richterlichen Behörden manche belehrende 
Winke gegeben haben. Ihrer Thaten Verdienſt 
melde ein rührender Stein: 
„Preiſet den Frommen, ihm glückt's, die Frucht feiner 
Thaten genießt er; 
„Wehe dem Frevler, weh, nach dem Thun feiner Hände 
geſchieht ihm!“ 
So liegen fie nach ihren großen Thatcu, 
Die ſie im Leben hier ſo heldenhaft vollbracht, 
Sie ruh'n geborgen im Schooß der Mutter Erde 
Nicht mehr verfolgt vou ird ſcher Juſtiz. 
Doch eine Tugend verüben Beide, 2 
Zum Glück der Meuſchheit und ſich ſelbſt zum Ruhm. 
Es iſt geſchehn — ſie ſchieden aus dem Leben 
Und volldrachten ſo die menſchliche Verföhnung. 


Leknv. Am 8. d. Mts. wollte der hie⸗ 
ſige Kaufmann G. nach Poſen fahren. Auf 
dem Wege aber zwiſchen Rogaſen und Muro⸗ 
wano⸗Goslin wurden die Pferde ſcheu und 
gingen durch. Der Knecht, der ſich außer deu 
Kaufmann noch auf dem Wagen befand, fiel 
herunter und trug nur eine unbedeutende Ver⸗ 
letzung davon. Unterdeß kamen die Pferde an 
die zwiſchen beiden Orten befindliche Hebeſtelle, 
deren Schlagbaum, weil es Nacht war, nicht 
aufgezogen war. Die Deichſel prallte am 
Baume ab und brach und auch die Kette am 
Schlagbaum wurde zerriſſen. Dieſer ging in 
die Höhe und verſetzte dem Fabrenden einen 
ſo heftigen Schlag, nach dem Schaͤdel, daß er 
betäubt in den Wagen zurückfiel, die Pferde 
aber galoppirteu weiter, bis fie nicht lange 
darauf in einen Graben bineingerieihen und 
Wagen nedſt Neifenden abwarfen. Durch 
die gewaltige Erſchütterung, die dieſer hier 
und am Schlagbaum erhalten, lag er in größ— 
ter Lebensgefahr da. Kaufleute aus Rogaſen, 
die zufällig des Weges daherfubren, gewahrten 
den noch von den Hufen der Pferde arg Zu⸗ 
gerichteten, nahmen ihn auf ihr Fahrzeug und 
fuͤhrten ihn nach Wongrowiec. Jetzt aber war 


etwa einzelne Schauſtücke der Produktion aus— 
gelegt, ſondern alles iſt aufgethürmt, je greller 
und auffallender deſto beſſer. Der Delikateß⸗ 
händler ſchüttet fein Fenſter halb voll mit hoch⸗ 
rothen Hummern; die Buchhändler thürmen 
ganze Berge von dickleibigen Entyelopaͤdien, 
wie Säulen, am Eingang des Ladens in die 


chauiſchen Kopfbürſten, Friſeuren und behaglich Höhe; in den Manufakturgeſchäften liegen die 


lächelnden Kunden in einem ungeheuren Ta- 
bleau der Querwand ſeines Hauſes angebracht. 
Am ergötzlichſten ſchien mir das Verfahren eines 
Criolinenfabrikanten in Hilborn Hill, der fein 
ganzes Haus bis ans Dach mit bunt überzos 
genen Reifen behängt hatte, die nun bei jedem 
Luftzug wie rieſige Hyazinthengloͤckchen hin und 


Stoffe im Fenſter wie in einem Waarenſchup⸗ 
pen aufgeſtapelt; in einer Verkaufsſtelle ſilber⸗ 


plattirter Waaren ſieht man die ganzen Set⸗ 
ten⸗ und Rückwände des Schaufenſters 
blankpolirten Tellern und Schüſſeldeckeln voll; 
ſtändig behangen die entſtehenden Lücken mit 
andern Geräthen 


mit 


überdeckt und dann noch 


her ſchwankten, es mögen wohl an 50 Stück große Pyramiden alles erdenklichen Geſchirrs, 


geweſen fein und zwar in allen ordentlichen 
grellen Farben. Natürlich dürfen die Schau⸗ 
fenſter hinter To energiſchen Kraftauſtrengun⸗ 
gen nicht zurückſtehen. Ich ſpreche hier nicht 
von den Schauſtellungen das Regeniſireet, wo 
ſich der Verkäufer bewußt iſt, daß er den Han⸗ 
del einer Weltſtadt zu repraſentiren hat und 
durch franzöſiſche Decorateure ſeine Magazine 
auch dem verwöhnteſten Geſchmack der Frem⸗ 
den anzupaſſen weiß; dieſe Produkte des inter. 
nationalen Raffinements ſehen ſich begreiflicher 
Weiſe überall ziemlich gleich, ich ſpreche von 
den eigentlich engliſchen Geſchäftslokalen, wo 
der Engländer ſelbſt der Kaufmann und der 
Mittelstand feine Bedürkniſſe befriedigt. Hier 
kommt es nur darauf an, durch das Schau- 
fenſter den Eindruck maſſenhafter Vorräthe 


was nur aufeinander ſtehen will, davor aus- 
geführt. 
feineren Geſichtspunkte, fie ziehen Drähte an 
der Scheibe entlang und behaͤngen dieſe fo 
dicht mit Löffeln, Ketten, Uhren, Ringen u. f. 
w., daß auch nirgendwo die kleinſte Lucke ent⸗ 
ſteht. Ja nicht einmal die Blumenläden haben 
fo viel Achtung für die Schönheit ihrer Pro> 
dukte, daß sie dieſelben erbarmungslos in der— 
ſelben Weiſe behandeln. 
ſchnittener Blumen werden in den Fenſtern 
aufgehäuft, womöglich nur 4 
etwa hochrothe Verbenen und violette Helio⸗ 
tropen. Das lockt! Das macht dem Vollblut⸗ 
engländer den Eindruck eines reſpektablen Ge⸗ 
ſchafts. 


Selbſt die Goldarbeiter kennen keine 


Große Berge abge⸗ 


oder 2 Sorten, 
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die Huͤlfe des Arztes zu ſpät und ſchon nach 
kurzer Zeit verſchied er. 

Dieſer Unglücksfall iſt um fo bedauerlicher, 
da G. in den beſten Mannrdjahren ſtand und 
in ſtrozender Gefundheit blühete. Andererſeits 
hinterläßt derſelbe zwar eine zahlreiche Familie, 
jedoch nicht ohne beträchtliches Vermögen und 
guten Nahrungsbetrieb. er A. 


Anzeigen. 

Den Tod der Frau Prinz, Wittwe des 
Kaufmanns C. A. Prinz zeigt im Namen des 
hinterbliebenen Kindes allen Vewandten hier⸗ 
mit an 

Apotheker G. Gnoth, 
als Vormund 

Am Donnerſtag. d. 22. Novor. werde ich 
in Strzelno (Liedels Hotel ; am Freitag, d. 
23. November in Inowraclaw (Balllng's 
Hotel) anwefend fein. 


Dr. Lœwenstein, 
homöpbpathiſcher Arzt aus Schwetz. 


1 lIigroine BU 
(Zu Wunderlampen) iſt wieder auſ Lager, 
ebenſo ſind Lampen in allen Größen vorrä⸗ 
thig bei A. Freudenthal. 


r Beſtes waſſerhelles Petrol 
Quart à 3 r 9 25 eee 


Muffen und 
Pelzkragen 


empfiehlt zu auffallend billigen 
Preiſen 
J. Gottschalks Wwe. 


in Inowraclaw. 


Getreideſäcke 
zu 2, 2½ und 3 Scheffel vom beſten Drillich 
gefertigt, empfiehlt zu ſehr billigen Preiſen. 


J. Gottſchalks Wwe. 


in Inowratlaw. 


— Spieliverfe 
mit d bis 48 Stücken, worunter Prachnverke 
mit Glockenſpiel, Trommel und Glockenſpiel, 
mit Hemmelsſtimmen, mit Mandolinen, mit 
Expreſſen ꝛc ferner: g 


Spiel doe 
mit 2 bis 12 Stücken, worunter welche mit 
Neteſſaires, Cigarrentempel, Schweizerhäus⸗ 
chen, Photographiealbums, Schreibzeuge, 
Cigarrenetuis, Tabaksdoſen, Nähtiſchchen, 
tanzende Puppen, alles mit Muſik. Stets 
das Neueſte empſiehlt 
J. H. Heller in Bern. Franco. 
— Dieſe Werke, die mit ihren liebli⸗ 
nchen Tönen jedes Gemüth erheitern, ſollten 
. keinem Salon und an keinem Kranken— 


bette fehlen. Lager von fertigen Stücken. 
— Reparaturen. 


— u nn 
> Bairiſches Bier, u 
beſte Sorte, iſt jederzeit von "is bis / Tonne 
zu haben bei Salomon Peritz. 
Gutes Bairiſches Bier 


empfiehlt Raphael Schmul, 


in Pakosé. 
Beſtes Petroleum 


das Pfund mit 3 Sgr. 8 Pf. empfiehlt 
Alexander Hepmann. 


Den geehrten Herrſchaften f 
mich hiermit als berrſch empfehle ich 


Schneiderin TE 


zur Ausführung von Arbeiten in und außer 
dem Hauſe. 


Eva Caspari. 


Kölniſche Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
COLONIA. | 


Der Unterzeichnete beehrt ſich ergebenft anzuzeigen, daß ihm die Agentur der Colonia 


übertragen worden iſt. 


Folgendes find die Reſultate der am 7. April 1866 vor der General⸗Verſammlung ſtatt⸗ 


gehabten Rechnungslegung pro 1865: 
Grund⸗Kapital 
Geſammt⸗Reſerve 


& 3,000,000 
1,829,349 


Prämien⸗Einnahme pro 1865 1,103,373 


Sinfen - Einnahme pro 1868 
Geſammt⸗Garantie 


129,692 1,233,167 


372. 6,062,716 


Die am 31. Dezember 1865 laufende Verſicherugs-Summe betrug I 666,963,788. 
Inowraclaw, den 20. November 1866. 


Den geehrten Kunden und Bekannten mache 
ich die ergebene Anzeige, daß ich ſeit Michaeli 
im Hauſe der Wwe. Pawlowska an der 
katholiſchen Kirche in der St. Nicolaus⸗Straße 
wohne. 
Schuhmachermeiſter 
für Herren und Damen. 


T. Orlowski, 


J. LICHTSTERN, 


Agent der Colonia. 


Szanownym odbiercom i znajomim dono- 
szy uprzejmie, ze od Sg. Michata przeniostem 
mojg mieszkanie w dom Pani Paw HO sk ie] 
przy Farze w ulicy Sg. Mikotaja. 
majster szewiccki 
dla mezczyzn i dam. 


110 Stück Zuchtſchafe 110 owiee do ehowu 


ſtehen in Görg auf der Probſtei ſofort zum 
Verkauk. 


1 


E. Sonnenberg. 


Ausverkauf! ! 


ıroina natychmiast dostac W Görze na pro- 
bostwie. 


Wegen Aufgabe unſeres Manufaetur⸗Engros⸗ und 
Detail⸗Lagers haben wir die Preiſe ſämmtlicher Artikel, um 
ſchnellſtens damit zu räumen, bedeutend herabgeſetzt. 


MARTIN MICHALSKI & Co. 


in Inwraclaw, Breite Straße. 


Billiger Ausverkauf. Tania wyp 


Düffelmäntel, Paletots u. Jacken 


verkaufe ich, um damit ſchnell zu räumen, zu 
bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 


in Inowraclaw. 


rzedaz. 
Plaszeze dyflowe, paletoty i kaftaniki 


sprzedaje dla predkiego pozbycia po znacznie 
znizonych cenach. 


J. Gottschalk’s Wwe, w Inowroctawiu. 


Inländiſche Wechſe!l Krajowe weksle 


und ſonſlige Schriſtſtücke, als: Quittungen, 
Gontracte, Atteſte u. ſ. w. werden zu jeder 
Tageszeit geſteupelt in der Königl. Stempel⸗ 
diſtribution. 


i inne pisma jako to: kwity, kontrakta. ate- 
sta i t. d. stepiuja sie kaädego dnia i ezasu 
w kröl. dystrybucyi steplöw. 


Hermann Engel. 


In der Niemojewo’er Forst verkaufen 
wir, um ganzlich damit zu räumen, ſämmt⸗ 


liches Brenn: u. Bauholz 

zu bedeutend herabgeſetzten Preifen. 

Ebenſo machen wir darauf aufmerkſam, 

daß wir daſelbſt ſowie hier am Platze 
kleingehauenes Holz 

vorräthig halten. 


J. Lichtstern & Kaufmann. 


Sehr billig 
verfaufen wir in unſerer Fort Bon kowo 
eichen Stubben, eichen Knüppel⸗, und 
eichen Schirrholz durch unſern dort ans 
eſtellten Förſter. 
; J. Lichtstern & Kaufmann. 


Ein Commis, 
(Manufakturiſt) welcher der deutſchen und pol⸗ 
niſchen Correspondenz mächtig ill, wünſcht ſo⸗ 
fort in einem ähnlichen Geſchäfte eine Stelle 
zu übernehmen. Reflektanten wollen gefälligſt 
ihre Adreſſe in der Expedition dieſes Blattes 

Ein möblirtes Zimmer iſt zu vermie⸗ 
then bei Alexander Heymann. 


Mein neuerdings bedeutend verſtärktes 


. Stabeiſenlager 2 
befter Qualität, und die für die Haus⸗ und 
Landwirthſchaft in der Winterſaiſon nöthigen 
Artikel, als: Ring⸗ und Falplatten, guß⸗ 
eiſerne Koch⸗ und Heizöfen, ſämmtliche 
Sorten luftdichte und gewöhnliche Ofen⸗ 
thüren, auch beſtes belgiſches Wagenfett 
etc. etc. empfehle ich hiermit beflens unter 
Zuſicherung ſtets reeller und billiger Bedienung. 
am Markt, im Hauſe des Herrn Feibuſch. 


Epilepsie- Fallsucht- Krämpfe 
durch ein vegetabliſches Arkanum ſchnell und 
ſicher zu heilen. Amtliche Atteſte, die die 
Nützlichkeit des Mittels beweiſen, konnen in 
der Exped. d. Bl. eingeſeden werden. — Nä⸗ 
bers auf fr. Anfragen durch Herrn Secretair 
W. Wepler in Berlin, Linienſtr. Nr. 240. 


Es ſtehen noch einige Klafter guter, trock⸗ 
ner Torf bei mirgzum Verkauf. 
M. Bernin. 


Eine Wohnung, beſebend aus 4 Zim⸗ 
mern, Küche und Zubehör iſt zu vermiethen bei 
Raphael Schleſinger. 
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Große Auction. 
Montag, den 26. November 
12 Uhr Mittags, 

werde ich auf dem Hofe desgHeren Ekowski, 
dem Kreis Gerichiez gegenüber, eine zwei⸗ 
ſpännige und eine einipännige Briiſchke, eine 
Mühle zum Reinigen des Getreides ohne es 
wehen, 1 Schreibfekretär, Doppelgewehre, 1 
halbverdeckten leichten guten Kurſchwagen und 
verſchiedene andere Gegenſtände gegen gleich 

baare Bezahlung meiſtbietend verkaufen. 


A. Kryszewski, 
Auktions. Kommiſſarius. 


= Ein Sohn anſtändiger Eltern 


LE kann ſofort in meinem Manu⸗ 
faktur⸗Waaren⸗Geſchaft als Lebrling eintreten. 


Heymann Seelig. 


Briefkaſten der Redaktion. 
Abonnent in Wilkoslowo. Offerte beſorgt. 

Herr W. in W. Sie erhalten die gewünſch⸗ 
ten Exemplare per Kreuzband. L. noch immer 
auf Reifen. Atteſt auf amtlichem Wege beſorgt. 
Die gewünſchten Bücher find nicht auf Lager, 
konnen aber ſchleunigſt deſorgt werden. Wir 
buten um Auftrag unter Angabe der Verlags⸗ 
bandlung. 

TTT 


HSandelsbericht. 
Mae erna, den 21. November. 
Man uolirt für 
= uf pr ) 125 "12801, bunt 69-71 Ahw. 
— — . um 2-7 i 
über Noli. 75 Thlr. feine ſchwere Sorten 
Roggen: 122—125pf. 47 bis 48 
eien: 400 Bi 
Gerſte: gr 40—42 Thl., 
Hafer 24 Thl. pr. 1200 Pfd. 
Kartoffeln 10 Sgr. pro Scheffel 
Bromberg 21. November. 
Weizen, feiſcher 124 —128pf. boll. 60—73 Thlr. 129 
— 130pf. holl. 75— 78 Thlr. 
Roggen 122—125pf. Hol. 51—52 Thl., 
Erbſen Futter 41—43 Thl. Kocherbſen 54—59 Thlr. 
Gr.-Gerſie 41—43 Thl. feinfte Qualität 1—2 Thlr. 
über Notiz. 
Hafer 25 30 Sgr. pro Scheffel 
Rübſen und Raps ohne Zufuhr. 
Spiritus 17 ½ Thlr. 


Preis- Courant 
der Mühlen-Adminiftration zu Bromberg 


d. 18. November. 
65 : Unverſteuert Verſteuert 
Bennenung der Fabrikate. pr. 100 Pfd. pr. 100 Pfd. 


Weizen⸗Mehl Rr. 1 6] 2 e j9]% 
v * ” . 5 20 — 6 | 2li— 
” w . 4 2 ri 

Nite mel ar... 120 — 1 1 | 2 

Om 4. ©» 1 2 — 1 2 — 

Roggen⸗Mehl Nr. 1 414 — 420 — 
5 5 2 B 4 4 2 41 110 — 
* ” — . 8 8 — 4 — u 

Oemengt-⸗Mehl (hausbacken) 4 —— 4 7 — 

F 3 4 — 8 9 — 

Futterm eh!!!! 1120 —1 120 — 

Kleie e d ee 114 — 114 — 

Granpe Nr. 1. 9 8 20 — 1 9 31— 
95 5 3 7 2 — 719 — 
„ 9 * 4 8 — 1 4 — 

e e ee 5 10 — 5 25 = 
5 „ 2 %% N 4 22 — 5 B 

Kochme hl . 3 | 10)-—) — — — 

Sultertmchin ir Ein. 118 — [1118 — 

Thorn. Agio des ruſſiſch-polniſchen Geldet, Peg 


niſch Papier 129 Ct. Ruſſiſch Papier 125%, pCt. 
Klein-Tourant 20-25 pCt. Groß Courant 11—12 akt. 


Berlin, 21. Aovember. 
Roggen ſchwankend loco 59 ¼ bez. 
November 58 ¼ Rov.⸗Dez. 58 dez. Frühjahr 56%, ber 
Spiritus, loco 17 bez. November 17 bez. Abril 
Mai 17½ bez. 5 
Rüböl: Nov. 12% bez. April⸗Mai 12 ½ bez. 
Poſener neue 4% Pfandbriefe 88 ¼ bez. 
Amerifaniſche 6% Anleihe p. 1882. 75% bez. 
Rufſiſche Bankuoten 81¼ bez. 
Staatsſchuldſcheine 8431, bez⸗ 


Danzig. 21 November. 
Weizen Stimmung: ſchwach behauptel— Umſaß 200 L. 
. . en 


Druck und Verlag von Hermann Engel in Inowtaclaw. 


